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Amtlicher Teil.
ss!r. 394.

Ausführungs-Anweisung
ff zur
i Verordnung über den Verkehr mit verbrauchszucker vom
'■t 10 . April 1916. (Reichs -Gefehbl . S . 261.)

Vom 24. Juni 1916. (D. Reichsanz. Nr . 148.)
Auf Grund des § 10 Abf. 1 der Verordnung über den Verkehr

mit Verbrauchszucker vom 10. April 1916 (Reichs-Gese.tzbl. <5 . 261)
,_ Sammlung Nr . 157 —) wird folgendes bestimmt:

8 i.
In gewerblichen Betrieben sowie in landwirtschaftlichen Be¬

trieben, in denen Nahrungs -, Genuß- und kosmetische Mittel zum
Zwecke der Weiterveräußerung bereitet werden, darf Zucker bi»
auf weiteres nicht mehr verwendet werden zur Herstellung von:
i 1. Dunstobst oder Kompott (eingemachte ganze Früchte oder

größere Frachtstücke),
2. gezuckerten (kandierten) Früchten,
3. Schaumwein und schaumweinähnlichen Getränken, deren

Kohlensäuregchalt ganz oder teilweise auf einem Zusatz
f ' fertiger Kohlensäure beruht,

4. Wermutwein und wermutähnlichen, mit Hilfe von wein¬
ähnlichen Getränken hergestellten Genußmitteln , Likören
und süßen Trinkbranntweinen aller Art , Bowlen (Mai-

< trank , Maiwein und dergleichen), Punsch und Grogextrak¬
ten aller Art sowie zur Bereitung von Grundstoffen für
solche und ähnliche Getränke,

5 Cssig,
6. Mostrich und Senf,
7. Fischmarinaden, ' ^ '1, ' >
8. Kautabak,
9. Mitteln zur Reinigung , Pflege oder Färbung der Haut, des

Haares , der Nägel oder der Mundhöhle.

§ 2.
In den im § 1 bezeichneten Betrieben darf Zucker verwendet

werden zur Herstellung von:
1. Marmeladen nur soweit, daß in der fertigen Marmelade

nicht mehr zugesetzter Zucker als 50 vom Hundert det fer¬
tigen Obstdauerware enthalten ist,

! 2. Schaumwein und- schaumweinähnlichen Getränken, deren
Kohlensäuregehalt nicht ganz oder teilweise auf einem Zu¬
satz fertiger Kohlensäure beruht, nur soweit der Zusatz zur
Gärung erforderlich ist,

8. Obst- und Beerenweinen nur soweit, daß im fertigen
J* 12345  Obst - und Beerenwein bei vollständiger Vergärung nicht

mehr als 8 Gramm Alkohol in 100 Kubikzentimeter ent-
ET ! halten ist.

§ 3.
Die Reichszuckerstelle kann beim Vorliegen eines besonderen

Bedarfs Ausnahmen gestatten.
8 4-

' Wer bisher Zucker zu einem der im 8 1 und 2 bezeichneten
Zwecke verarbeitet hat, hat dem Kommunalverbande bis zum
4. Juli Anzeige darüber zu erstatten, welche Mengen von Zucker

besitzt und zu welchem Zwecke sie verarbeitet werden sollen. Der
Kommünalverband hat der Reichszuckerstelle die angezeigten Men¬
sen bis zum 10. Juli mitzuteilen.

8 5.
Soweit nach den vorstehenden Bestimmungen Zucker bezogen

Und verwendet werden darf, erteilt die Reichszuckerstelledie Be¬
zugsscheine nach Maßgabe der verfügbaren Bestände an Zucker
und der Dringlichkeit des Bedarfs . Die Reichszuckerstelle wird er¬
mächtigt, dabei Bedingungen für die Herstellung und die Abgabe
urr Ware aufzustellen.

I 8 6.
Für die Herstellung von Süßigkeiten und Schokolade erteilt die

Zuckerzuteilungsstelle 'für das deutsche Süßigkeitengewerbe in
Würzburg die Bezugsscheine nach Maßgabe der Gesamtmenge von
Zucker, die die Reichszuckerstelle hierzu für bestimmte Zeitab¬
schnitte festsetzt. Hierbei soll kein gewerblicher Betrieb , soweit dies
nicht bereits geschehen ist, zu Süßigkeiten und Schokolade mehr
tt[s den vierten Teil der Zuckermenge erhalten, die er in der Zeit
Nom1. Oktober 1914 bis 30. September 1915 hierzu verarbeitet
hat. Wer Jahre 1916 mehr Zucker erhalten als ihm hiernach
rusteht. hat insoweit keinen Anspruch mehr auf Zuteilung vonZucker.

. 8 7-
Mit Gefängnis bis zu sechs Monaten oder mit Geldstrafe bis

4u fünfzehntausend Mark wird bestraft:
1. wer den Bestimmungen der 88 t und 2 zuwiderhandelt,
2. wer den von der Reichszuckerstelle nach 8 3 gegebenen Be-

.. stimmungen zuwiderhandelt,
, . 3. wer vorsätzlich die nach 8 4 Satz 1 erforderte Anzeige inner¬

halb der gesetzten Frist nicht erstattet oder wissentlich unrich-
tige oder unvollständig? Angaben macht.

4 Neben der Strafe kann Zucker, der nicht oder nicht richtig an-
"kgeben worden ist, eingezogen werden.

Berlin, den 24. Juni 1916.
^ Der Reichskanzler.

* ' ' > -
verstehende Bestimmungen werden zur Kenntnis der beteilig-

Cn Betriebe gebracht, ' ' .7.
$h. Die nach 8 4 zu erstattende Anzeige ist für den Landkreis
^ !f°baden einschließlich Biebrich an den Kreisausschuß in Wies-
z “W, Lessingstr. 16, einzureichen. Die Anzeige wird bis zum
' 'iul<ds. Js . angenommen.

Wiesbaden, den 28. Juni 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

I y , von Heimburg.

Nr . 395.
Letr.: Betreten von Flugplätzen ufw. und Herannahen an Luft¬

fahrzeuge.
Aus Grund i>es § 9 h des Gesetzes über den Belagerungszu¬

stand vom 4. Juni 1851 in Verbindung mit 8 1 des Gesetzes vom
11. Dezemllr 1915 bestimme ich für den mir, unterstellten Korps¬
bezirk und — im Einvernehmen mit dem Gouverneur — auch für
den Befehlsbereich der Festung Mainz:

1. Wer Flugplätze, deren nähere Umgebung, sowie das zum
Aufsteiger! oder Landen von Luftfahrzeugen abgesperrte Ge¬
lände ohne Befugnis zu einer Zeit betritt , in der dort
Uebungen oder Luftfahrten stattfinden, wird, wenn die be¬
stehenden Gesetze keine höhere Freiheitsstrafe bestimmen, mit
Gefängnis bis zu einem Jahre , beim Vorliegen mildernder
Umstände mit Haft oder Geldstrafe bis zu 1500 Mark be¬
straft.

2. Die gleiche Strafe trifft denjenigen, der sich ohne Befugnis
einem aufsteigenden, landenden oder niedergehenden Flug¬
zeug außerhalb eines öffentlichen Weges nähert.

Die Annäherung ist keine unbefugte, wenn ein verun¬
glückter Flieger Hilfe verlangt, oder ein Unfall eingetreten ist,
der eine sofortige Hilfe bedingt.

Frankfurt a. M., den 16. Juni 1916.
Stellvertr. Generalkommando 18. Armeekorps.

Der Kommandierende General:
Freiherr von Gall,

General der Infanterie.

Nr . 396.
Um die Kenntnis der zur Wiederbelebung anscheinend Er¬

trunkener geeigneten Maßregeln in möglichst weiten Kreisen zu
verbleiten , hat der Vorstand des Deutschen Samariter -Vereins zu
Kiel eine durch Zeichnungen erläuterte Anweisung zusammenstellen
und auf Blechtafeln drucken lassen. Solche Tafeln werden an
Königliche Behörden kostenlos abgegeben, wenn bei der Bestellung
genau angegeben wird, wieviel Exemplare wirklich benötigt sind
und wo sie aufgestellt werden sollen.

An Private erfolgt die Abgabe nur gegen Erstattung des
Selbstkostenpreises mit 50 Pfennig für das Stück.

Wiesbaden, den 5. Juli 1912.
Der Regierungspräsident.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 27. Juni 1916.

Der Königliche Landrat.
von Heimburg.

Nr . 397.
Bekanntmachung.

Die seitherigen Schössen Karl Heymach I ., Ludwig Wink und
Heinrich Mager II . in Bierstadt, sind als Schöffen der Gemeinde
Bierstadt wiedergewählt worden.

Wiesbaden, den 24. Juni 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . PI . 9340. von H e i m b u r g.

Nr . 398.
Die Rhein-Mninische Lebensmittelstelle in Frankfurt a. M.

hat mit der Tee-Firma Ed. Meßmer , G. m. b. H. in Frankfurt a.
M . ein Abkommen getroffen, wonach sämtliche getrockneten Tee-
Blätter von dieser Firma in geeigneter Weise zu Tee verarbeitet
werden. Im Verkauf wird sich das Pfund voraussichtlich aus
M. 1.25 bis M. 1.35 stellen.

Wiesbaden, den 29. Juni 1916.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . L. 1894. von Heimburg.

Nr . 399.
Betrifft: gewerbliche Schlachtungen.

Durch Ministerialerlaß vom 27. Mai ds. Js . ist zur Ausfüh¬
rung des 8 6 der Bundesratsverordnung über Fleischversorgung
vom 27. März 1916 (R.-G.-Bl. S . 199) bezüglich der

gewerblichenSchlachtungen
folgendes angeordnet worden:

1. Die Leiter der Kommunal -Verbände (Landräte , Oberamt-
männer , Oberbürgermeister) haben für die für ihre Bezirke zuge¬
lassenen gewerblichen Schlachtungen den zur Schlachtung berechtig¬
ten Betrieben Schlachterlaubnisscheine ausstellen. Diese Schlacht¬
scheine sind nicht übertragbar und haben nur Gültigkeit für den
Zeitraum , für den sie ausgestellt werden. Schlachtungen von Rin¬
dern , Schweinen und Schafen, die nicht ausschließlich für den eige¬
nen Wirtschaftsbedarf des Viehhalters bestimmt sind, dürfen nur
auf Grund eines vom Leiter des Kommunalverbandes ausgestellten
Schlachtscheinesvorgenommen werden.

2. Der Schlachtschein ist dem Fleischbeschauer vor der Vor¬
nahme der Lebendbeschauzu übergeben und von diesem mit der
Bescheinigung der Schlachtung und der Angabe des ermittelten
Lebendgewichts des Schlachttieres dem Leiter des Kommunalver¬
bandes oder der von diesem bezeichneten Stelle einzureichen.

3. Wird dem Fleischbeschauer ein gültiger Schlachtschein nicht
vorgelegt, so hat er die Lebendbeschau an dem Schlachttier abzuleh¬
nen und der Ortspolizeibehörde Anzeige zu erstatten . Die Polizei¬
behörde hat die Tiere vorläufig zu beschlagnahmen und für Unter¬
bringung zu sorgen. Der Eigentümer hat die beschlagnahmten
Tiere auf Verlangen der Gemeinde käuflich zu überlassen. Die Ge¬
meinden haben sich bei Verwertung der Tiere der Viehhandels¬
verbände zu bedienen.

4. Fleisch von Schlachttieren, die ohne Vorlage und Abgabe de»
Schlachlscheines an den Fleischbefchauer oder von unberechtigten
Personen geschlachtetsind, ist zugunsten der Gemeinde oder des
kommunalvcrbandcs des Schlachtortes einzuzichen, ein Entgelt ist
hierfür nicht,n  bejahten.

5. Die Bestimmungen gelten auch bei Schlachtungen, die im
Aufträge dxr Heeresverwaltung vargenommen werden . Die Aus¬
stellung deÄ Schlachtscheines für solche Schlachtungen wird nack-
näherer Anweisung des Kriegsministers von der für den Schlncht-

ort zuständigen militärischen Dienststelle erfolgen. Auch diese
Schlachtscheine sind von dem Fleischbeschauermit den erforderlichen
Gewichtsangaben zu versehen und an den für den Schlachtort zu¬
ständigen Kommunaloerband einzusenden.

II - /
Zu diesen Vorschriften bemerke ich zur Beachtung bei den ge¬

werblichen Schlachtungen was folgt:
:>) Der von mir auszustellende Schlachterlaubnisschein wird

bei der Verteilung der Schlachttiere an die Gemeinden für
jedes Tier mitgegeben. .

Der Schein ist dem Bürgermeister (Magistrat ) vorzu¬
legen, der ihn durch Eintragung des Namens des Metzgers,
dem das Tier zur Schlachtung überwiesen wird, zu vervoll¬
ständigen hat.

I>) Der Fleischbeschauerhat den ihm vom Metzger vor der
Lebendbeschauzu übergebenden Schlachtschein, mit der Be¬
scheinigung der Schlachtung und der Angabe des ermittelten
Lebendgewichtes des Schlachttieres versehen, dem Vorsitzen¬
den des Kreisausschusses in Wiesbaden , Lessingstraße 16,
binnen drei Tagen, vom Tage der Schlachtung ab gerechnet,
einzureichen.

c) Zwecks Berwertung der wegen Versuchs der Schlachtung
ohne Schlachtschein beschlagnahmten und von den Gemein¬
den übernommenen Tiere ist von dem Bürgermeister (Ma¬
gistrat) sofort dem für den Kreis bestellten Vertrauens¬
mann des Viehhandelsverbandes , Viehhändler Isaak Kahn
in Biebrich, Meldung zu machen.

,1) Aus unerlaubten Schlachtungen herrührendes Fleisch von
Schlachttieren ist sofort nach der Einziehung nach der Ver¬
ordnung über die Regelung des Verbrauchs von Fleisch und
Fleischwaren vom 18. Mai 1916 und für Biebrich nach der
Fleischverordnung vom 7. Juni 1916, und zwar zugunsten
der Gemeinde des Schlachtortes, zu verwerten.

III-
Den Magistraten , Gemeindevorständen und Ortspolizeibe¬

hörden teile ich vorstehende Anordnungen zur Beachtung mit, in¬
dem ich ersuche, den Metzgern und Fleischbeschau»rn davon Kennt¬
nis zu geben und die Befolgung zu überwachen.

Die Gendarmeriewachtmeister veranlasse ich, gleichfalls darauf
zu sehen, daß die Anordnungen befolgt werden.

Zuwiderhandlungen sind mir anzuzeigen. '
Bei unerlaubten Schlachtungen ist das Fleisch sofort zu beschlag¬

nahmen und nach der Bestimmung unter II d vorstehend zu ver¬
werten.

Wiesbaden, den 28. Juni 1916.
Der Königliche Landrat

und Vorsitzende des Kreisäusschusses:
von Heimburg.

Nr . 400.
Bekanntmachung

Auf Grund des 8 2 der Satzung des Viehhandelsverbandes
für den Regierungsbezirk Wiesbaden wird mit Genehmigung des
Herrn Regierungspräsidenten in Wiesbaden folgendes bestimmt: .

I.
In Abänderung des 8 3b unserer Bekanntmachung vom

6. April 1916, betreffend Regelung des Handels mit Schlachtvieh,
sowie der Bekanntmachung vom 1. Mai 1916, Absatz I, wird der
den Verbandsmitgliodern für den Ankauf von Schlachtvieh zuge¬
billigte Zuschlag zum Ankaufspreis

bei Rindvieh von 3J4 Proz . auf 2 'A Proz .,
bei Schafen von 8 Proz . auf 5 Proz .,
bei Schweinen von 5 Broz . auf 3 Proz.

herabgesetzt. Gemäß unserer Bekanntmachung vom 10. Juni ds.
Js . beträgt der für den Ankauf von Kälbern zugebilligte Zuschlag
6 Proz.

II.
Diese Verordnung tritt mit dem 26. Juni 1916 in Kraft.
Frankfurt a. M., den 23. Juni 1916.

Der Vorstand des Aiehhandelsverbandes für den 1
J .-Nr . >11. 9513. Regierungsbezirk Wiesbaden.

Nichtamtlicher Teil.

Bllerlei aas der Umgegend«
Bad Homburg. Professor Ferdinand Fischer, der frühere lang¬

jährige ordentliche Professor der Chemie an der Universität
Göttingen, ist in seiner hiesigen Villa gestorben.

Ems. Einen schweren Verlust hatte ein Händler, der am Mon¬
tag mit einer Ladung Schweine auf den Nassauer Markt fuhr. Auf
der Dausenauer Landstraße lockerte sich am Wagen die Berschluß-
klappe, und die Tiere suchten das Freie . Bei der Verfolgung ge¬
rieten sechs der sich ihres gegenwärtigen hohen persönlichen und
vaterländischen Wertes nicht bewußten jungen Borstentiere in die
Lahn, wurden von der Strömung erfaßt , abgetrieben und — g>
tranken.

)( (Oppenheim. (Ein 14jähriaer Lebensretter . Das Töchteriben
einer hiesigen Witwe fiel beim Spielen am Hafen in da» zur Seit
sehr tiefe Wasser und verschwand alsbald in den Wellen Ruf die
Hilferufe der mitspielendenRinder eilte der 14 jährige RI. Schmitt
von hier herbei, sprang ohne Besinnen in den Hafen und rettete das
Rind vom sicheren Tode des Ertrinkens.

Bad Kreuznach. Infolge der Kartoffelknappheitkönnen jetzt
fortan ouf den Kopf der Bevölkerung statt wöchentlich sieben Pfund
nur noch vier Pfund abgegeben werden . — In der letzten Stadt-
verordnetcnsitzung wurde beschlossen, zunächst eine Kriegs-Speise¬
anstalt in der bisherigen Volksküche zu errichten, die nach Bedarf
alsbald in anderen Stadtbezirken erweitert werden soll.

sc. Biedenkopf. Der,Leutnant Albert Hoffmeister im Reserve-
Infanterie -Regunent Nr . ' 53, ein Sohn des hiesigen verstorbenen
Arztes Dr. Hoffmeister, erhielt das Eiserne Kreuz erster Klasse.



Die Kriegslage.
Der Mittwoch -Tagesbericht.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 28 . Juni.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Dom. Kanal von Ca  Vassee bis südlich der Somme
wackle der Gegner unter vielfach starkem ArKllerie -Cm-
sah/sowie im Anschluß an Sprengungen und unter
dem Schuhe von Rauch- und Gaswolken Erkundungs-
vorsiöße , die mühelos abgewiesen wurden . Auch in
der Champagne scheiterten Unternehmungen schwächerer
feindlicher Abteilungen nordöstlich von Le Mesnil.

Links der Maas wurden am „Toten Mann"
nachks Handgranaten -Abtestungen des Gegners ab-
gewehrk. Rechts des Ilusies haben die Franzosen nach
etwa IMindiger heftiger Ieuervorbereitung gestern
den ganzen Tag über mit starken, zum Teile neu heran-
geführten Kräften die von uns am 23. Juni eroberten
Stellungen auf dem Höhenrücken „Kalte Erde", das
Dorf Fleury und die östlich anschließenden Linien ange¬
griffen . Anker ganz außerordentlichen Dcrlusken durch
das Sperrfeuer unserer Artillerie und im Kampfe mit
unserer tapferen Infanterie sind alle Angriffe restlos zu¬
sammengebrochen. _

Ein feindlicher Flieger wurde bei Douaumont ab-
geschossen. — Am 25. Ium hat Leutnant Hoehndors bei
Raucourt (nördlich von Romeny ) sein siebtes feind¬
liches Flugzeug , einen französischen Doppeldecker, außer
Gefecht gesetzt.

Me sich bei weiterer Untersuchung herausgeskellt
hat. trifft die Angabe im Tagesbericht vom 23 . Juni,
unter den gefangenen Angreifern ans Karlsruhe hätten
sich Engländer befunden, nicht zu. Die Gefangenen
sind sämtlich Franzosen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Bei der

Heeresgruppe des Generals von Linsingen
wurden das Dorf Liniewko (östlich von Sokul ) und die
südlich des Dorfes liegenden russischen Steilungen mit
stürmender Hand genommen.

Sonst keine wesentlichen Veränderungen.
Balkankriegsschauplatz.

Außer Artilleriekämpfen zwischen dem Wardar
und dem Dorran-See ist nichts zu berichten.

Oberste Heeresleitung.

Der Donnerstag -Tagesbericht.
WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 29 . Juni.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Das Gesamtbild an der englischen und am Dordflügcl

der französischen Front ist im Wesentlichen das gleiche, wie
am vorhergehenden Tage ; die Vorstöße feindlicher Pa¬
trouillen und stärkerer Jnfomtcrie-Abteilungen , sowie auch
die Gasangriffe sind zahlreicher geworden . Acberall ist der
Gegner abgewiesen ; die Gaswellen blieben ohne Ergebnis.
Die Artilleriekämpfe erreichten teilweise große Heftigkeit.

Auch an unserer Front nördlich der Aisne und in der
Champagne zwischen Auberive Und den Argonnen entfalteten
die Franzofen lebhaftere Feuertätigkeit : auch hier wurden
schwächere Angriffe leicht zurückgeschlagen.

Rechts der Maas fanden nordwestlich des Werkes
Thiaumont kleinere Jnfantcriekämpfe statt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Russische Angriffe einiger Kompagnien zwischen Duba-

kowka und Smorgon scheiterten im Sperrfeuer.
Bei Gnefsitschi (südöstlich von Ljubtscha) stürmte eine

deutsche Abteilung einen feindlichen Stützpunkt östlich des
Njemen , nahm 2 Offiziere . 58 Mann gefangen und erbeutete
2 Maschinengewehre und 2 Minenwerfer.

Balkankriegsschauplatz.
Vichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Die ösierreichifch-ungarischen Tagesberichte.
WB. Dien , 28. Ium . Amtlich wird verlauibart:

Russischer Kriegsschauplatz.
Bei Such wiederholte der Feind seine Angriffe mi« dem gleichen

Mißerfolg wie an den Vortagen . Sonst in der Bukowina und in
Ostgalizien nichts Neues.

Südwestlich von Nowo-Poczajew schlugen unsere Vorposten
fünf Nachtangriffe der Russen ab.

Westlich von Torczyn brach ein starker russischer Angriff in un-
serem Artillerie- und Infanteriefeuer zusammen.

Westlich von Sokul erstürmten deutsche Truppen das Gehöft Li-
niewka und mehrere andere Stellungen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Gestern griffen die Italiener zwischen Elsch und Brenta an

mehreren Stellen an, so im Val bei Fori , am Pasubio , gegen den
Monte Rasta und im Vorterrain des Monte Zebro; alle diese An¬
griffe wurden blutig abgewiesen. Bei den von stärkeren feindlichen
Kräften geführten Vorstößen gegen den Monte Rasta fielen 530 Ge¬
fangene, darunter 15 Offiziere, in unsere Hände.

An der Kärntner Front wiederholte der Feind seine fruchtlosen
Anstrengungen im Plöcken-Abschnitt. Seine Angriffe richteten sich
hauptsächlich gegen den Freikofel und gegen den Gr . Pal . Stellen¬
weise kam es vis zum Handgemenge. Die braven Verteidiger blie¬
ben im festen Besitz aller ihrer Stellungen . >

An der küstenlöndischen Front war der Artilleriekampf zeit-
weise recht lebhaft.

Unsere Flieger belegken die Bahnhöse und militärischen An¬
lagen von Trevilo, Monte Belluna , Vicenza und Padua sowie die
Adriawerke von Monsalcone mit Bomben.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsiabs:
v. H ö f e r , Feldmarfchalleuinant.

Der österreichisch-ungarische Tagesbericht.
WB. Wien,  28. Iuni . Amtlich wird verlauibart:

Russischer Kriegsschauplatz.
Bei Izworin in der Bukowina zersprengten unsere Abteilungen

ein russisches Kavallerie-Regiment. Im Raume östlich von Kolomea
erneuerte der Feind gestern in einer Frontbreite von 40 Kilometern
seine Äassenangrife . Es kam zu erbitterten wechfelvollen Kämp¬
fen. An zahlreichen Punkten gelang es dem aufopfernden Einarei-
fen hcrbeieilender Reserven den überlegenen Gegner im Handge¬
menge zu werfen, sedoch mußte schließlich in den Abendstunden ein

. Teil unserer Front gegen Kolomea und südlich davon zurückgenom¬
men werden. In der Dnjeskr-Schlinge nördlich von Oberty wiesen
österreichisch-ungarische Truppen zwei überlegene russische Angriffe
ad. In alddjör Weise scheiterten alle Versuche des Gegners , die
westlich von Nswo -Poczajew verschanzten Abteilungen des Eperje-
ser-Infanteris -Regiments Nr . 87 zu werfen.

In Wolhynien verlief der Tag verhältnismäßig ruhig.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Gestern nachmittag begannen die Italiener einzelne Teile un¬
serer Front auf der Hochfläche von Doberdo lebhafter zu beschießen.
Abends wirkten zahlreiche schwere Batterien gegen den Monte San
Michele und den Raum von San Martins . Nachdem sich dieses
Feuer ans die qarne Hochfläche ausgedehnt und zu großer Stärke
gesteigert hatte,"ging die feindliche Infanterie zum Angriff vor . Nun
entspannen sich, namentlich am Monte San Michele, bei San Mar¬
tina und östlich Vermiglian sehr heftige Kümpfe, die noch fork-
daucrn . Alle Vorstöße des Feindes wurden zum Teil durch Gegen-
angriss abgeschlagen. Am Görzer Brückenkopfgriffen die Italiener
den Südteil unserer Podgora -Stellung an . drangen in die vordersten
Gräben ein. wurden aber wieder h'nausgeworfen.

Zwischen Brenta und Etsch gingen feindliche Abteilungen ver¬
schiedener Stärke an vielen Stellen gegen unsere neue Front vor.
Solche Vorslötze wurden im Raume des Monte Zebio, nördlich des
Posina-Tales , im Vrandlal und am Zugna -Rücktzn abgewiesen. In
diesen Kümpfen haben unsere Truppen etwa 2S8 Gefangene ge¬
macht.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Ruhe.

Der Slellverkreter des Chefs des Generalstabs:
v. h ö f e r , Feldmarfchalleulnanl.

Die Bilanz der russischen Offensive im Juni.
Von dem Berichterstatter der „Köln. Ztg."

Aus dem Kriegspressequartier,  29. Juni . Bis zu
einem gewissen Grade kann man jetzt auf die Erfolge der russischen
Offensive zurückblicken. Die Russen haben mit dem Aufgebot ihrer
äußersten Kräfte vermocht, die wolhynische Front zurückzudrücken.
Dieser für den Angreifer an Menschen- und Kriegsmaterial sehr
verlustreiche Stotz brachte ihm in Wolhynien einen etwa/60 Kilo¬
meter tiefen Raumgewinn, der ihm bis heute fast zur Halste wieder
verloren ging. Er hat die Stadt Luzk wiedergewonnen, er hat in
den wolhynifchen Kümpfen auch uns an Menschen und Kriegsmate¬
rial ziemlichen Schaden zugefügt. Auf den weiten Plätzen, wo ge-
känipft wurde, iit ferner der Anbau der Erde im Raume der vier¬
ten Armee großenteils vernichtet worden. Dasselbe gilt, was den
Saatenstand betrifft, für jenen Raum Podoliens, wo gleichfalls
schwer gekämpft wurde, und endlich scheint vorläufig die Ernte der
Bukowina für uns verloren zu sein. Die Russen können weiter den
ersten moralischen Eindruck der Offensive, die Einnahme von Czer-

nowitz sowie eines Stückes des Dnjestrtales in Südostgalizisn mit
feinen kleinen hübschen Städten, endlich die Eroberung der beiden
Brückenköpfe am Dnjestr bei Zaleszczycki und am Pruth bei Zticzka
für ihre Rechnung buchen. Dies sind unsere Passiva.

Aber auf diese Offensive, die wie ein Damoklesschwertüber uns
hing und kommen mußte, haben sich die Russen genau ein Jahr vor¬
bereitet. Sie sind dabei von ihren Alliierten reichlichst unterstützt
worden. England gab das Geld, Frankreich Artillerieoffiziere und
technische Truppen, Japan Geschütze und Munition, Belgien Pan-
zcrautos. Rußland hat alles, was irgend ging, an Truppenmate¬
rial neu ausgehoben und ausgebildet. Die ganzen Hoffnungen der
Entente, nicht nur des russischen Volkes, lagen in dieser Offensive.
Sie hatte, wie jede groß angelegte Offensive, die unvermeidlichen
Anfangserfolge. Die Russen bezahlten diese Anfangserfolge mit
Verlusten, die unsere eigenen Verluste an Verwundeten und Gefan¬
genen durch mindestens zweieinhalbmal so große Einbußen an To¬
ten und Verwundeten übertreffen. Ihre zwar noch immer sehr
heftiae Artillerietätigkeit beweist doch, daß sie bisher etwa dis
Hälfte der aufgesparten Munition verschossen haben. Ihr Angriff
richtet- sich vor allem gegen den ihnen strategisch unentbehrlichen
Bahnknotenpunkt Kowel, ferner aus Gründen des Prestiges und
Kriegszieles gegen Lemberg. Beide Ziele lind unerreicht geblieben.
Die Ernten in Galizien, in den reichen Gefilden am Dunajetz und
San sowie in Polen sind unangetastet geblieben.

Kleine Mitteilungen.
WB. a. Berlin,  28. Juni . Am 26. Juni zwang eines unse¬

rer Marineflugzeuge am westlichen Eingang zum Rigaischen Meer¬
busen im Kampfe mit -fünf russischen Flugzeugen eines derselben
zur Landung. -Im Verlaufe eines weiteren Luftkampfes, der sich
zwischen fünf deutschen und ebensoviel russischen Flugzeugen in der¬
selben Gegend abspielte, mußten zwei feindliche Flugzeuge schwer¬
beschädigt landen. Eines unserer Flugzeuge ging infolge Treffers
in den Propeller auf das Wasser nieder und wurde versenkt. Die
Besatzung wurde von anderen deutschen Flugzeugen ausgenommen
und nach ihrem heimatlichen Stützpunkt gebracht. Obwohl die
Flugzeuge heftig von Zerstörern beschossen wurden, sind sämtliche
Flieger und Beobachter unversehrt zurückgekehrt.

Karlsruhe.  Wie Basler Blätter melden, wurden in der
letzten Woche etwa 100 clsäffische Müder aus elfäffischen Dörfern
nach dem Innern Frankreichs gebracht.

Basel.  Laut „Nowoje Wremja" liegt König Peter von
Serbien todkrank darnieder.

Der Hungerkrteg gegen die Schweiz.  Das Tetis-
rungsgefpcnst schwebt in den letzten Tagen der gesamten Schweizer
Presse vor. Außerordentliche Aiaßitahmcn werden angeraten, um
den drohenden Hunger zu verhüten. Die Furcht vor der Aus¬
hungerung durch einen verschärften Wirtschaftskrieg und durch die
Aussicht auf einen dritten Winterfeldzug ist allgemein. Maßnahmen,
wie die in Deutschland getroffenen, sogar eine Lebensmitteldiktatür,
werden vorgeschlagen.

Ramsay Macdonald über Friedensmögltchkciien.
Berlin,  28 . Juni . Laut dem „Labour Leader" vom

22. Juni führte das Parlamentsmitglied Ramsay Macdonald am
16. Juni auf einer Friedensversammlungin Dundee aus, es sei
hohe Zeit, sich zu fragen, welches die Friedensprobleme seien, und
wie man zum Frieden gelangen könne. Bon 100 Deutschen glaub¬
ten 99, einen Verteidigungskrieg zu führen. Die Degischer: ver¬
ständen die Engländer nicht und umgekehrt, während die heute am
Ruder befindlichen Machthaber alles täten, um den Riß noch
klaffender zu machen. Als der Krieg ausbrach, fei Belgien nicht in
Gefahr gewesen, noch sei der Krieg infolge der Besetzung Belgiens
ausgebrochen. Auch hätte der weitaus größer? Teil der Deutschen
nicht die Absicht, Belgien zu annektieren. Im Äugenblick, wo die
Notwendigkeit des Krieges aufhöre, würde Belgien zurückgegeben
werden. Wer immer sich Rechenschaft von dem Seelenzustand des
deutschen Volkes ablege, müsse einsehen, daß diese Mißverständnisse
schuld daran seien, wenn Deutschland heute geschlossen England
gegenüberstehe.

Gras Tisza über die Kriegslage.
WB na. B u da p c st, 28. Juni . Zum Jahrestage der Er¬

mordung des Erzherzogs Franz Ferdinand weht eine Trauerfahne
vom First des Abgeordnetenhauses. In der Sitzung ergriff Mi¬
nisterpräsident Graf Tisza das Wort zu Mitteilungen über die
Kriegslage und sagte, er habe in der letzten Sitzung der Hoffnung'
Ausdruck gegeben, daß die gegenüber der russischen Offensive ge¬
troffenen Maßnahmen sich bald fühlbar machen würden und daß
die ungünstigen Ereignisse eine vorübergehende Episode sein wür¬
den. Diese Hoffnung, sagte Tisza, habe sich auf. dem wolhynifchen
Kriegsschauplätze in vollstem Maße verwirklicht. Die Ver¬
stärkungen, die wir und die deutschen Bundesgenossenaufs
schnellste an die gefährdeten Punkte gesandt haben, haben ihre
Wirkung geübt. Heute befinden wir uns in einer Schritt für
Schritt vorwärts gehenden Gegenoffensive, wobei wir einen be¬
deutenden Teil der von den Russen besetzten Gebiete wieder er¬
oberten. (Beifall.) Auf dem bukowinischen Kriegsschauplatz ist
diese Wendung.nicht so schnell eingetreten. Unsere Armee muhte
angesichts der überlegenen Kräfte des F̂eindes den Rückmarsch,sort-
setzen. Dies hatte leider zur Folge, daß bedeutende Teile der Buko¬
wina in Feindeshändegeraten sind. Der Rückmarsch erfolgte in

Li«ls«e Serk».
Roman von B. v. d. Lancken.

<18. Fortsetzung. Nachdruck verboten.)
So gerne ich Dir Deine Kunstschwärmerei zu jeder anderen

Zeit gestatte, muß ich Dich doch heute abend dringend bitten, Dich
Deinen übrigen Gästen nicht zu entziehen, sagte er in seinem
schroffen, fast befehlenden Ton. Bitte! Er reichte ihr den Arm.
Prinzessin Beate wird Ihnen ein vollwertiger Ersatz sur bte
Fürstin sein, die ich Ihnen entführen MUß, Herr Laarsen, setzte er
im Fortgehen, halb über die Schulter gewendet, unsagbar hoch¬
mütig hinzu. .

Liane runzelte leicht die Stirn.
Dieser Auftritt war unnötig, sagte sie, im Gehen ihre Hand

aus dem Arm des Fürsten lösend. Ich weiß, was ich meinen
Gästen schuldig bin, allen, und es wäre eine große Unhöflichkeit ge¬
wesen, hätte ich mit Laarsen nicht wenigstens ein paar Worte ge¬
wechselt.

Du verwöhnst ihn sehr, bemerkte Guntram Soldin, durch den
Widerspruch gereizt. Du tust, als ob er unseresgleichen wäre.

Seinem Können und seinem Handeln nach steht er vielleicht
sogar über uns.

Nicht übel, und gesellschaftlich?
' Wir sind ja jetzt gottlob so weit, daß der Wert eines Mannes

nicht mehr nach der Reihe feiner Ahnen geschätzt wird. Die Kunst
adelt! sagte sie lebhaft.

Schlimm genug, entgegnete er barsch.
Liane zitterte vor Erregung, sie empfand jedes Wort, das ihr

Gatte sprach, als eine Ungerechtigkeit, die sie empörte.
Schlimm? Ja , freilich ist das schlimm für die, die keinen

anderen Wertmesser vertragen. Es ist ein niederdrückendes Ge¬
fühl, glaube ich, wenn man, um der eigenen Person Geltung zu
verschaffen, die Verdienste längst Berstorbencr in die Wagschale
werfen muß. ^ „

Fürst Guntram war klug genug, sich den Anschein zu geben,
als beziehe er diese Worte nicht auf sich, aber der finstere Blick ver¬
riet sehr deutlich, was in ihm vorging. Das Ehepaar trennte sich
jetzt; die Fürstin gesellte sich zu einigen älteren Damen und der
Fürst wurde von dem König in ein lebhaftes Gespräch über die
Arbeiterverhältnisse in den Fabrikdistrikten verwickelt. -

Nach ein Uhr war es auf Schloß Kelle still geworden, lieber
rem mächtigen Gebäude, über dem Park, dem Städtchen, über
Feld und Wald lag die tiefe, schweigende Ruhe der Nacht— einer
brütend-schwülen, sternenklaren Augustnacht, unter einem dunkel¬
blauen Himmel, den von Zeit zu Zeit Sternschuppen in lichter
Bahn durchfurchten. In scharsen Linien zeichneten sich die Um¬

risse des Schlosses und die Kronen der Bäume gegen das Firma¬
ment ab.

Durch die Straßen, die totstillen, einsamen Straßen des Städt¬
chens, schritt ein Mann: ein dunkler Mantel ließ seine Figur wenig
erkennen, nur groß war er, wohl so groß, wie der Fürst; ein breit¬
randiger Filzhut beschattete Stirn und Augen, Lippen und Kinn
bedeckte ein rotbrauner Bart . Es war Josef Vaque. Langsam
ging er seinen Weg zum Städtchen hinaus, dem Schlosse zu, und
an 'der Linden-Bllee angelangt, machte er Halt und blickte den
breiten Weg hinunter, an dessen Ende man das Schloß mit seinen
schönen, parkartigen Anlagen sehen konnte. Baque bog in die
Allee ein und schritt dem Schloß zu; ein paar mal stand er
lauschend still, doch es regte sich nichts, nur die Blätter über ihm
flüsterten leise im Nachthauch, und die Lindenblüte erfüllte die Lust
mit ihren süßen Düften. Er lehnte sich an einen Baumstamm und
unverwandt hingen seine Blicke an dem Schloß, wie mit einer ge¬
heimnisvollen Macht trieb es ihn vorwärt, . Da hemmte plötzlich
eine ungefähr in Kniehöhe über die Allee gespannte Kette sein
Weitergehen. Ein Läntwerk ertönte und in einiger Entfernung
schlug ein Hund an; der Mann zuckte zusammen und trat einen
Schritt zurück; das Läutwerk verstummte— aber aus dem Schloß¬
platz erschien eine männliche Gestalt, deren Silhouette sich scharf
von der Umgebung abhob; eine mächtige Dogge sprang In langen
Sätzen vorauf.

Wer da! — Steht — oder ich hetze den Hund! ries der rasch
Näherkommende.

Vaque biß sich auf die Lippen, und seine Hand suchte in der
Tasche nach seinem kurzen, festen Dolchmesser. Er suchte vergebens.

Verdammt, knirschte er, das kommt davon, wenn man so ver¬
trauensselig durch die Welt duselt.

Nicht einmal einen Stock führte er mit sich, so blieb ihm nichts
übrig, als den, Anruf Folge zu leisten, wenn auch sein Empfinden
sich dagegen auflehnte. Jetzt stand der Wächter, ein herkulischer
Mensch, mit dem Hunde vor ihm.

Was sucht Ihr hier mitten in der Nacht? fragte er barsch.
Ich suche nichts als ein paar Züge frische Luft und kam in

meiner Unkenntnis der Gegend hier in die Allee.
Hm — Ihr seid jedenfalls ein Fremder, sonst kenntet Ihr die

hiesigen Vorschriften.
Ja , ich bin fremd hier; mein Name ist Baque und ich wohne

im „Springenden.Hirsch": steht sonst noch was zu Diensten, Herr
Profoß? fuhr er spöttisch fort.

Patzig versetzte der Wächter: Nein, aber ich werde Euch die
Allee hinunter begleiten, damit ich gewiß bin, daß Ihr die Nacht¬
luft, die Ihr durchaus nötig habt, außerhalb des fürstlichen Parkes
und seiner Umgebung findet. Ein kurzer, starker Pfiff, und er
stieg über die Kette, deren Läutewerk wieder ertönte, ohne diesmal
irgend jemand zu alarmieren.

Der Fürst versichert sich ja gehörig gegen Eindringlinge, sagte
Vaque, während er neben dem Wächter die Allee hinabschritt.

Ist auch nötig, streift genug Gesindel in der Weit herum. Tags¬
über mag jeder hier in der Allee spazieren, so viel es ihm beliebt,
aber des Nachts hat hier niemand was zu suchen. .. S

Es ist wohl schwer, den Fürsten zu sprechen? fragte Vaque;
der Wächter sah ihn mißtrauisch von der Seite an. )R.

Je nachdem, antwortete er ausweichend, wolltet Ihr
sprechen?

Vielleicht, — wenn er mich annähme.
Da müßt Ihr Euch an den Herrn Sekretär wenden.
Wie heißt der? ./
Fiedler.

■Schönen Dank. .
Keine Ursach'.
Sie hatten das Ende der Allee erreicht und schieden mit kurzem

Gruß von einander; der Wächter blickte dem DavonschreiteNden
noch eine Weile nach. ,

Gewiß ein armer Schlucker, der um eine Unterstützung bcttew
will. Na, da wünsch ich ihm viel Glück, setzte er mit leisem Lachen
hinzu und ging den Weg zurück, den er gekommen war.

Josef Vaque sah, während er jetzt vorwärts schritt, immer wie¬
der zu dem Schloß hinüber, bis es, je mehr sich der Weg 3um
Städtchen hinabzog, seinen Blicken entschwand. . .

Wahrhaftig, es hätte nicht viel gefehlt, so hätte wich Se>n
Fürstlichen Durchlaucht Rüde auf der Straße gestellt und SerE
— wäre ein (eines Ende gewesen. Er lachte höhnisch auf. ^
seines Ende für — Das weitere erstarb in undeutlichem
murmel. Trotz der warmen Sommernacht wickelte er sich in ftm
Mantel und hatte dann bald den „Springenden Hirsch" erreicht-

Sonntagmorgen! Man wußte, der Fürst würde mit ft>n^
hohen Gaste dem Gottesdienst in der Schloßkirche beiwohnen.. jwar die Kirche so voll gewesen, wie an diesem heißen Augusts--
Schon vor dein Portal staute sich die Menge der-Andächtigen,- gen.
der verhältnismäßig kleine Raum vermochte nicht alle zu Wl -j
Durch die buntgemalten Scheiben siel -das Sonnenlicht gedaŵ ^
herein und zeichnete buntschillernde Figuren auf den blauen Estr

Während des ersten Liedes erschienen einige SchlWaste
der für das fürstliche Haus reservierten Loge links vvtn A! '
Laarsen, blaß und übernächtig, mit einem glühenden Feuer >n
dunklen Augen, außer ihm in selbstbewußter Haltung ein I»n.̂
Ehepaar von der gräflichen Seitenlinie, dazu zwei Lettern >n y.

. ritterttch.juaendl'-yUniformen ihrer exklusiven Garderepimenter,
Gestalten, und der Adjutant und der Leibarzt des Monarchen- j,

Jetzt! Eine Bewegung ging durch die Menge draußen. -
teilte sich der Gemeinde mit, ein Rücken von Stühlen in der ■
Seitcnloge, der König war eingetretcn. Der Herrscher



Doller Ordnung . Unsere Armee hält auch heute festgefügt und in¬
takt in voller Kampffähigkeit in starken Stellungen stand. Daher
haben wir während der letzten drei bis vier Tage bereits statt vom
Fortschreiten der russischen Offensive, von der Zurückweisung ruffi
scher Angriffe unter großen Verlusten des Feindes berichten können
Die Lage ist daher heute derart , daß auf dem wolhynifchen Kriegs¬
schauplatz unsere Gegenoffensive von Schritt zu Schritt vorwärts
schreitet, in der Bukowina und in Südgalizien das Vordringen des
Feindes «ufgehalten ist und das Kräfteverhältnis auch an dieser
Front sich zu unseren Gunsten verschiebt. Daher meinte der Mi¬
nisterpräsident, daß kein Grund vorliege, von der in seiner jüngsten
Erklärung ausgedrückten Hoffnung irgend etwas zurückzunehmen,
oder irgend etwas an seinem Standpunkt zu ändern , so daß er auch
fernerhin mit unerschütterlichem Vertrauen auf den Erfolg der Zu¬
kunft entgegensehe. Auf die Bemerkungen Rakovzkys wegen der
Sicherheit Siebenbürgens , sagte Tisza , er verweise darauf , daß
imsere Armee in voller Schlagfertigkeit in starken Stellungen stehe
und daß das Kräfteverhältnis sich zu unseren Gunsten ändere.
Mehr als das könne ein ernster Mensch im Weltkriege nicht sagen.
Jedermann könne hieraus seine Folgerungen ziehen. Auf die
Frage nach der Höhe der Verluste erwiderte Tisza , aller Wahr¬
scheinlichkeit nach könne man mit Recht behaupten, daß die Verluste
des Feindes unsere Verluste bedeutend übersteigen.

Der Prozeß Lasement.
WB. London,  29 . Juni . Meldung des Reuterfchen Bureaus.

Im Prozeß Casement erklärt der Lorü-Oberrichter in Erwiderung
eines gestern von der Verteidigung vorgebrachten Arguments , daß
ein Mann , wenn er auch nur außerhalb des Reiches Partei für die
Feinde des Königs nehme, Verrat übe. Der Verteidiger Casements
erklärte, auf ein weiteres Zeugenverhör verzichten zu wollen.
Casement verlas eine Erklärung , in der es heißt, daß er den Iren
niemals empfohlen habe, auf Seiten der Deutschen wie der Türken
zu kämpfen, sondern sie immer aufmerksam gemacht habe, daß sie
nur für Irland kämpfen dürften . Er habe Deutschland ärmer ver¬
lassen als er hingekommen fei und nie einen Pfennig deutschen
Geldes erhalten . Bezüglich des Aufstandes in Irland erklärte er,
daß die Bewegung nicht von Deutschland angestiftet und kein
Pfennig dafür ausgegeben worden fei.

WB . London,  29 . Juni . Meldung des Reuterfchen Bureaus.
Der Prozeß gegen Casement ist beendet. Casement ist des Hoch¬
verrats schuldig befunden und zum Tode verurteilt  worden.

Italiens neuester Treueschwur.
Lugano,  29 . Juni . Ministerpräsident Boselli hat sich der

italienischen Kammer mit einer Programmrede vorgestellt. An
ihrer Spitze trug diese die Erklärung , daß für die Rechte der
Nationen und die Rechte der Zivilisation Italiens enge und
dauernde Gemeinbürgschaft mit den Verbündeten bis zum endgülti¬
gen Siege fortgesetzt werden würde. Ein gleiches gelte für die
entschlossene Weiterführung der bisherigen äußeren Politik . Im
Innern versprach er eine biegsamere und in liberalem Geiste ge¬
führte Verwaltung , Hebung der geistigen und Arbeitskräfte des
Volkes zu wirtschaftlicher Vergeltung und sozialen Neuerungen . Na¬
türlich fehlte nicht der übliche Ruhmeskranz für die „Soldaten der
nationalen Erlösung". Den Schluß der Rede bildete ein Hymnus
auf den König, der begeistert ausgenommen wurde.

Bei den jetzigen Verbündeten Italiens wird der neueste Treu¬
schwur, den Boselli für sein Land ablegte, wohl kaum voll gewertet
werden. Die vorsichtige Klausel „bis zum endgültigen Sieg " nimmt
ihm auch die letzte sowieso geringe Bedeutung , die man italieni¬
schen Eiden überhaupt noch beimessen kann. Und mit der Kriegs¬
erklärung an Deutschland, die Bissolati, bevor er Minister wurde,
so feurig forderte, ist es auch nichts. Es bleibt alles beim alten,
auch bei der Unterstützung des Königtums durch das neue Kabinett,
das von den italienischen Umstürzlern schon als Vorbote der kom¬
menden Republik abgestempelt worden war.

Falsches Friedensgerücht.
, Dänische Provinzzeitungen hatten mitgeteilt, daß ein dänischer
Diplomat, der auch eine Audienz beim Deutschen Kaiser gehabt
habe, in einer Unterredung mit leitenden Staatsmännern England
eine Friedensvermittlung angeboten habe. Die „Nationaltidende"
übernahm dann diese Meldung und bemerkte dazu, daß man in
Kopenhagener Regierungskreisen nichts von diesen angeblichen
Unterredungen wisse. Auch in Berliner amtlichen Stellen ist nichts
von einem solchen Angebot eines Dänen bekannt.

Die Neutralen.
I Berlin,  29 . Juni . Cs ist eine nicht mehr neue Erfahrung
der Kriegszeit, daß die unbegründetsten Gerüchte verbreitet und ge¬
raubt werden. Das zeigt wieder die geheimnisvoll verbreitete
Nachricht, daß zwischen Deutschland und Dänemark aus Anlaß der
Seeschlacht am Skagerrak Unstimmigkeiten entstanden seien, die da¬
mit zusammenhängen sollen, daß Dänemark beschädigtenenglischen
Kriegsschiffen ein Asylrecht gewährt habe. Das habe, so besagt je-

L Einen bedeutsamen Drahtgruß hat der Kaiser an den Verein
für das Deutschtum gerichtet. Der Verein, der in Jena seine Haupt¬
versammlung abhielt, hatte an den Monarchen ein Ergebenheits-
«legramm gerichtet, worauf der Kaiser antwortete : „Dem Verein
sur das Deutschtum im Ausland meinen herzlichsten Dank ftir seinen
ßvldigungsgruß und seine treue Mitarbeit an den großen natio¬
nalen Ausgaben unserer Zeit . Mögen die glänzenden Beweise opfer¬
williger Liebe zur alten Heimat und unerschütterlichen Vertrauens
M Macht und Größe des deutschen Vaterlandes , die unsere Lands-
ivute im Auslande während der schweren Nöte des Weltkrieges uns
hegeben haben, auch für sie einst reiche Früchte zeitigen."

nes Gerücht weiter, ,zu einem Notenwechsel.zwischen der deutschen
und der dänischen Regierung geführt. So unsinnig dieses Gerücht
schon auf den ersten Blick erscheint, so sei doch noch ausdrücklich ver-
fiajert, daß es völlig aus der Luft gegriffen und daß nicht das Ge¬
ringste an der Sache ist. (Köln. Ztg .)

Bevorstehender Rücktritt von Datockis als Oberpräfidertt
von Ostpreußen.

Königsberg,  29 . Juni . Dem Vernehmen nach steht ein
Wechsel in der Leitung der Provinz Ostpreußen bevor. Landes¬
hauptmann von Berg wird in höheren Beamtenkreisen als Nach¬
folger des Oberpräsidettten von Batocki genannt . WeNn Herrn
von Batocki auch ursprünglich zugesichert war , daß er sein Amt als
Oberpräsident von Ostpreußen bis auf weiteres behalte, so hat er
wohl selbst jetzt auf die Einhaltung dieser Zusicherung verzichtet, da
ihn die Leitung des Kriegsernährungsamtes voraussichtlich für so
lange Zeit in Anspruch nehmen wird, daß der leitende Königs-
berger Posten, insbesondere in Anbetracht des Wiederaufbaues Ost¬
preußens , doch wieder besetzt werden muß. Herr von Berg war
laut „Berliner Tageblatt " früher im geheimen Zivilkabinett des
Kaisers tätig.

Naffauische Nachrichten
Biebrich.

* Ein starker Gewitterregen  mit zeitweise sehr
heftigen starken elektrischen Entladungen und starkem Donnergrollen
ging gestern abend über der Sradt und der weiteren Umgegend
nieder . Zeitweise schüttete es wie mit Kübeln vom Himmel herab.
So segensreich das befruchtende Naß sonst im Sommer auch auf
die Fluren einwirkt, so wäre jetzt im Interesse der noch immer
nicht beendeten Heuernte Und einer guten Ausreife des Korns der
Eintritt der heißeren Witterung doch dringend erwünscht.

* Zur Reichsfleischkarte.  Wir erfahren : Die „Reichs-
fleifchkerte" hat in letzter Zeit ständig zunehmende Verbreitung ge¬
funden. Nach dem Vorgänge süddeutscher Staaten und einzelner
preußischer Städte und Landkreise ist neuerdings für ganz Preußen
durch Ministerialerläß die alsbaldige Einführung der Fleischkarte
in allen größeren und den von den Regierungspräsidenten zu be¬
stimmenden kleineren Städten angeordnet worden . Als zweck¬
mäßigste Fonn hat sich überall die 'wachsende Festsetzung der Wo¬
chenration innerhalb einer allgemein bestimmten Höchstgrenze nach
Maßgabe des vorhandenen Vorrates erwiesen. Der Vorstand des
Kriegsernährungsamtes hat nunmehr nach Beratungen mit Ver¬
tretern der Reichsfleischstelle die Einführung der Fleisch karte
in Stadt und Land im ganzen Reich  beschlossen. Die
Einführung kann, um alle Vorbereitungen sorgsam treffen zu kön¬
nen, erst zum September erfolgen. Bis dahin soll durch Ueber-
gangevorschriften auf eine einigermaßen gleichmäßige Deckung des
Fleischbedarfes Nach Möglichkeit hingewirkt werden . Im Interesse
unserer Fleisch-, Milch- und Butterversorgung ist — das ist mittler¬
weile wohl anerkannt — eine möglichste Einschränkung des Fleische
Verbrauches während des Sommers an sich dringend erwünscht;
eine n eitergehende Herabsetzungder Schlachtungen ist also so lange
nicht möglich, bis die neue Ernte und die im Gange befindliche Neu¬
regelung der Butter - und Milchversorgung die ' ausreichende Zu¬
führung der übrigen 'Nahrungsmittel sichergestellt ist. Die Zu¬
lassung der Hausschlachtungenwird durch die allgemeine Einführung
der Fleischkarte Nicht berührt . Von einem Verbot der Hausschlach¬
tungen soll unter allen Uniständen abgesehen werden . Sie müssen
aber selbstverständlich kontrolliert werden und das selbst einge¬
schlachtete Fleisch ist auf die nach der Fleischkarte zustehende Menge
entsprechend anzurechnen. Alles Nähere wird auf Grund weiterer
Beratungen festgesetzt und rechtzeitig bekannt gemacht werden . '

* Freigabe von Zucker zur Weinverbesserung.
Auf eine Anfrage des Bundes südwestdeutscher Weinhändlerver¬
bände an die Reichszuckerstelle hat diese erwidert , daß angesichts
der geringen Bestünde an Zucker es zunächst ausgeschlossen sei, !
größere Mengen Zucker für den Herbst für die Verbesserung von
Wein zur Verfügung zu stellen. Sollte im Herbst durch ungünstigen
Ernteausfall die Verwendung von Zucker für die Weinbereitung
in größerem Maße erforderlich werden, so könnte dafür nur Zucker
».euer Ernte in Frage kommen.

* Das stellvertretende Generalkommando des 18. Armeekorps
teilt mit : Ausbildung kriegsbefchädigter Offiziere

iir den kaufmännischen Beruf.  Für Offiziere, die sich
aus irgend welchen Gründen (z. B . verheiratete Offiziere, Offiziere
in vorgeschrittenem Lebensalter, etwa 28 bis 45 Jahren usw.) der
üblichen ordnungsmäßigen theoretischen und praktischen Ausbil¬
dung für den kaufmännischen Beruf nicht unterziehen können, hat
der deutsche Verband für das kaufmännische Bildungswesen Kurse
mit einer theoretischenAusbildungszeit von 6 Monaten und einer
praktischen von 8 Monaten für einige Mittelstände vorgesehen. Ein
erster derartiger abgekürzter Kursus ist für die Stadt Braunschweig,
bei entsprechender Beteiligung gesichert. Anmeldungen zu dem im
September 1916 in Braunschweig beginnenden tzvonderkursus
nimmt der deutsche Hilfsbund für kriegsoerletzte Offiziere E. V.,
Berlin W. 56, Französische Straße 29, entgegen, der auch bereit¬
willigst nähere Auskunft zu dieser, wie auch zu allen anderen
Fragen der Berufsänderung erteilt.

— Starke Nachfrage nach Kriegsgefangenen.
Die Verwendung der Kriegsgefangenen zu landwirtschaftlichen Ar¬
beiten hat jetzt,,wo die Heuernte noch nicht ganz beendet ist und die

-Kornernte auch schon vor der Türe steht, einen solchen Umfang an¬
genommen, daß nicht alle Gesuche um Ueberlassung solcher Gefan¬
genen befriedigt werden können. Wie das Generalkommando des
18. Armeekorps mitteilt, stehen zur Zeit im Korpsbezirk keine
Kriegsgefangenen für die Landwirtschaft zur Verfügung . Die Jn-
pektionen der Gefangenenlager haben die Kriegsgefangenen gleich¬

mäßig auf die Landwirtschaft treibende Bevölkerung im Korpsbe¬
zirk verteilt.

Prozeß Liebknecht.
U WB . Berlin,  28 . Juni . Das Urteil im Prozeß Liebknecht
Mtet auf 2 Jahre , 6 Monate , 3 Tage Zuchthaus und Entfernung
"us dem Heere wegen versuchten Kriegsverrats , erschwerten Unge¬
horsams und Widerstandes gegen die Staatsgewalt . Das Urteil
'"urde mit Gründen nach Wiederherstellung der Oeffentlichkeit
heute gegen 4 Uhr nachmittags verkündet. Bei der Strafzumessung
">ar das Gericht von der Ansicht ausgegangen , daß Liebknecht nicht
"us ehrloser Gesinnung gehandelt habe, sondern daß politischer Fa¬
natismus die Triebfeder bei feinen Verfehlungen gewesen sei. Aus
"lelem Grunde hat es auf die mindeftzuläfsige Strafe erkannt und
"uch von der Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte abgesehen.
^>"Zen dieses Urteil steht Liebknecht das RZhtsmittel der Be¬
rufung zu.

Fürstin Liane , Fürst Guntram mit Prinzessin Beate und Prinz
Chlodwig folgten.

Seidene Frauenkleider raschelten leise, die Herrschafton nah-
'Platz; der König zwischen dem Fürsten und der Fürstin , neben

">eser Prinz Chlodwig, neben dem Fürsten Prinzessin Beate.
« ' Feierlich dröhnte die Orgel durch den stillen Raum , schmerz-
M klagend. Die frischen Hellen Kinderstimnren oben auf dem

schienen gar nicht zu den ernsten Klängen zu passen, sie
^jMebien gleichsam darüber wie das junge Leben über Leiden
und Sterben.
„ .Der Geistliche verlas die Stelle in den Briefen an die
Korwther:
. . Nun aber bleibet: Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei, aber

Liebe ist die größte unter ihnen.
, . Lrarsen sah hinüber in den Fürstcnstuhl, und seine Augen be-

Meten denen Julianes , just bei den letzten Worten. Sekundenlang
MNey ihex Blicke ineinander.
I * Denn neigte sie das Haupt , war es aus Demut, bedeutete es

3 " *e*fcn  Gruß ? Er schob seinen Stuhl etwas zurück und
. "ndtc keinen Blick von ihr. Wie schön, wie wunderschön war
w' " ber blaß und mit einem Zug bitteren Leides in dein holden
tzL̂ ht. Ex hörte und sah nichts, all fein Sinnen ruhte in

(Fortsetzung folgt

* Wegen schwerer Urkundenfälschung  hatte sich
heute vormittag eine Ehefrau von hier vor der Strafkammer in
Wiesbaden zu verantworten . Sie hatte sich, wie seinerzeit berich¬
tet, von einer Straßenbahnschaffnerin , bei der sie den Haushaltarte,das Sparkassenbuch angeeignet und davon Geld in größeren

trägen bei der Sparkasse abgehoben. Dafür bekam sie heute von
der Strafkammer 8 Monate Gefängnis . Der Staatsanwalt hatte
1 Jahr Gefängnis und 300 Mark Geldstrafe beantragt.

* Vom Schöffengericht  in Wiesbaden wurde die Ehefrau
L. Metzger geb. Lang von hier wegen gewerbsmäßiger Unzucht zu
8 Wochen Haft und .Ueberweisung in das Arbeitshaus verurteilt.
Außerdem erhielt sie eine Gesamtstrafe von 3 Monaten Gefängnis
wegen unerlaubten Verkehrs mit Kriegsgefangenen und wegen Cr-
regung öffentlichen Aergerniffes in einer hiesigen Wirtschaft, wo sie
sich in schamlosester Weise aufgeführt hat, was wahrscheinlich noch
ein weiteres gerichtliches Nachspiel haben wird.

* Warnung vpr minderwertigen Uraftko stpräp a-
raten.  In letzter Zeit werden in größerer Zahl Urastkost- und
Uraftnahrungrpräparate auf den Markt gebracht, die im Gegensatz
zu ihren Anpreisungen teilweise sehr minderwertig und noch dazu in
vielen Fällen bi; zu 250 Prozent überteuert sind Knch in der Be¬
zeichnung mancher derartiger Fabrikate , wie z B. al; Urebswurst,
liegt der offensichtliche versuch der Täuschung de; Publikums vor.
Bei klnkaaf derartiger Präparate eventuell in kleineren Mengen em¬
pfiehlt sich eine genaue Prüfung , im allgemeinen ist aber davor zu
warnen.

* Zur Zucker - und Saccharinfreigabe!  Die in
der Presse immer wieder auftauchenden Klagen über Zuckermangel
und die zu geringe Freigabe von Saccharin veranlassen das
KriegsernähnmgSantt zu nachstehenden Erläuterungen : Die Tat¬
sache, daß ein erheblicher Zuckermangel zur Zeit besteht, läßt sich
leider nicht aus der Welt schaffen. Die Ursachen liegen nicht in
einem verminderten Anbau gegen die Friedenszeit oder gar wie
es auch schon behauptet worden ist, in einer Ausfuhr von Zucker,
sondern sind lediglich den; Umstande zuzuschreiben, daß durch den
allgemeinen Nahrungsmittelmangel eine bedeutend stärkere Heran¬
ziehung des Zuckers zur menschlichen und tierischen Nahrung er¬
folgt ist, als dies sonst der Fall war . Inzwischen ist es aber durch
die verhältistsmäßig günstigen Futteraussichten dieses Jahres mög¬
lich geworden, einen großen Teil der für Futterzwecke zurückg'e-

stellten Rohzuckermsngenden Raffinerien zuzuführen und sie so der
menschlichen Ernährung nützbar zu machen. Es konnten hierzu
z. B . noch 600000 Zentner aus der Betriebszeit 1914/15 herange¬
zogen werden. Die Wirkung dieser Maßregeln kommt ja auch
schon dadurch zum Ausdruck, daß sowohl den Privathaushaltungen,
wie auch den Obstkonservenfabriken recht erhebliche Mengen Zucker
zu Einmachzwecken überwiesen worden sind. Was nun die er¬
weiterte Freigabe von Saccharin betrifft , so ist schon eintnal darauf
hingewiesen worden, daß bei allgemeiner Freigabe des Saccharins
auch für den Haushalt die dringende Befürchtung besteht, daß das
Saccharin auch dort verwendet wird , wo es sich nicht nur um die
Erzielung einer Süßwirkung oder Konservierung handelt, sondern
daß durch zu allgemeinen und verständnislosen Gebrauch eine er¬
hebliche Einbuße an Nährwerten eintreten würde, denn einen
Nährwert hat das Saccharin absolut nicht. Trotzdem hat sich das
Kriegsernährungsamt zur Freigabe von Saccharin bis zu einem
gewissen Umfange auch für den Haushalt entschlossen, allerdings in
der sicheren Erwartung , daß die Hausfrau eine weise Auswahl der
Fälle trifft, wo sie Zucker durch Saccharin ersetzen will. Bor allen
Dingen wird unbedingt erwartet , daß Saccharin unter keinen Um¬
ständen z. B . zum Süßen der Kindermilch gebraucht wird.

* Gemüseverwertung und Fett  m a n g e l. In wei¬
ten Kreisen herrscht noch immer die Ansicht, daß Gemüse ohne Fett
zubereitet unschmackhaft sei; hier und da mag man vielleicht an die
in England vielfach übliche Art der Gemüsezubereitung denken, wo
man sich an dem Abkochen der Gemüse in Salzwasser genügen läßt.
Man verzichtet daher .bei dem zur Zeit bestehenden Fettmangel
Ueber aus den Genuß von Gemüse, eine bereits zur Spargelzeit ge¬
machte häufige Beobachtung. Es besteht heute die Gefahr, daß auch
die demnächst in Massen auf den Markt kommenden frischen Ge¬
müse wie Erbsen, Gelbe Rüben , Bohnen , Kohlrabi usw., nicht in
genügendem Maße zum Verbrauch herangezogen werden. Dem¬
gegenüber muß immer wieder darauf hingewiesen werden, wie
notwendig eine resllose Ausnutzung aller Lebensmittel ist. Es ist
als befcnders verwerflich zu bezeichnen, lediglich infolge Ge¬
schmacksverwöhnung wertvolle Nahrungsmengen zu verweigern, die
dazu geeignet sind, den Verbrauch knapper Lebensmittel, z. B. des
Fleisches, zu entlasten Und reiche Abwechselung in die tägliche Kost
zu brii .gen, die aber, wenn nicht alsbald verbraucht, dem Verderb
ausgesetzt sind. Es sollten daher schon aus Gründen der sparsamen
Verwendung knapper Lebensmittel und der möglichst restlosen Aus¬
nutzung der uns reichlich zur Verfügung stehenden Nährstoffe die
Gemüse möglichst vollständig vom Konsum ausgenommen werden.
Daß das möglich ist, unter gleichzeitiger Berücksichtigungdes Ee-
nußwertes der Gemüse und Ersparnis knapp vorhandener Le¬
bensmittel, zeigt folgender Vorschlag zur Bereitung von Gemüsen,
den wir der Zeitschrift für „Obst- und Gemüseverwertung" ent¬
nehmen: Zu Erbsen und Wurzelgemüse gibt man statt Fett ein
bis zwei Suppenwürfel oder man kocht etwas Knochen oder frische
Schwarte ein paar Stunden in wenig Wasser, gießt dies durch ein
Sieb und kocht dann in der Brühe das Gemüse weich. Fünf Minu¬
ten vor dem Anrichten eine rohe geriebene Kartoffel hineingegeben,
macht das Gemüse sämig. Ein Eigelb den Gemüsen beigerührt,
macht dieselben auch ohne Fett schmackhaft.

wc. Wiesbaden. Der frühere Pöstaushelfer Heinrich Jakobi
aus Wiesbaden wurde wegen Vergehens wider die öffentliche Ord¬
nung, d. h. weil er Feldpost-Pakete unterschlagen und beraubt hat,
vom Schöffengericht zu einer Gefängnisstrafe von vier Monaten
verurteilt.

— Hermann Nesselträger, das langjährige Mitglied des Resi¬
denztheaters, wurde ab 1. September dieses Jahres an die Kammer¬
spiele in München verplichtet.

wc. Eine angebliche Verkäuferin aus Dortmund , welche sich im
Monat Mai in einer hiesigen Gastwirtschaft einquartiert und durch
die Versicherung, sie sei vermögend, sie verfüge über recht beträcht-,
siche Revenuen, sich bisher Kredit zu verschaffen verstanden hatte,
ist dieser Tage unter Hinterlassung einer Schuld von mehr als
vierhundert Mark ausgerückt. Von hier begab sie sich zunächst nach
Biebrich, wo sie ebenfalls in einem Gasthaus abstieg, sich aber,
ebenfalls ohne zu bezahlen, entfernte , als sie an der Möglichkeit,
hier wie in Wiesbaden auf fremde Kosten leben zu können, ver¬
zweifelt fein mag. Auf die „Dame" wird gefahndet.

— Die Stadt hat in laufender Rechnung 10X> Millionen Mark
Schulden bei der Nassauifchen Landesbank gemacht. Davon sind
im vergangenen Jahre 2 'A Millionen in der Hauptsache für die Er¬
weiterung der Wasser- und Lichtwerke, Fertigstellung des Mu¬
seumsbaues und der Erweiterungsbauten des 'städtischen Kranken¬
hauses sowie des Lyzeums 2 am Bofeplatze ausgegeben worden.
Die verbleibenden 8 Millionen find eigentliche Kriegsschulden, Vor¬
lagen für den Staat und für die Versorgung der Bevölkerung mit
Lebensmitteln. Es wird erwartet , daß ein großer Teil davon nach
glücklicher Beendigung des Krieges wieder zum Ersatz gelangt. So
hoch auch Wiesbaden berechtigter Weise im Kredit steht, so erwies
diese Art der Aufnahme der Kapitalien sich doch als unumgänglich,
weil es nicht nur Wiesbaden , sondern allen deutschen Städten zur
Zeit schwer fällt, eine Obligationen -Anleihe zu annehmbaren Be¬
dingungen unterzubringen.

Schierstem. Der Rhein hat abermals ein Opfer gefordert. Beim
Spielen fiel der 10 Jahre alte Sohn des Spenglers Mauer in den
Strom und ertrank.

fc. Elkville. Der hiesige Magistrat muß von jetzt ab seine zu
erlassenden Bekanntmachungen vor der Veröffentlichung erst dem
Regierungspräsidenten zur Genehmigung vorlegen.

Erbach. Die drei gefangenen Russen, welche letzte Woche im
Walde beim Eichenloheschälen für die hiesige Gemeinde entsprungen
waren, sind in Lorch wieder fcstgenommen worden.

Rüdcsheim, 28. Juni . Der „Rheingauer Anzeiger" bringt fol¬
gende Erinnerung : Wenn wir vor zwei Jahren in rascher Folge
die dichtgefülltenEisenbahnzüge mit unseren wackeren Soldaten zu
beiden Seiten des Rheines nach Frankreich und Belgien hinüber
rollen sahen, stieg vor unseren geistigen Augen wieder das erhe¬
bende Bild vom Juli 1870 auf . Freudig gedachten wir der Tage,
als die heldenmütigen Scharen , das Lied- der „Wacht am Rhein"
auf den Lippen, hinauszogen, den Erbfeind niederwarfen und uns
als Siegespreis die deutsche Kaiserkrone mitbrachten. Mit Stolz ge¬
denken wir jener Zeit, die im Germaniadenkmal auf dem Nieder¬
wald ihre erhebende, künstlerische Verkörperung gefunden hat. —
Eine andere Erinnerung ist es aber , die sich uns am heutigen Tage
aufdrängt . Vor fünfzig Jahren , am Vorabende des Peter und
Paulstages , wars ; da hörte man drüben , zu Füßen des reizenden
Rochuskapellchensam „Kemptereck", ein Hämmern und Poltern
eigener 'Art ; neugierig lugte man hier über den Strom , und mit
dem Fernrohr war es dann deutlich zu sehen: preußische Pioniere
rissen die Geleise der hessischen Ludwigsbahn auf und warfen die
Eisenbahnschienenin den Rhein , nachdem sie vorher schon die Tele-
graphenverbindung mit Mainz zerstört hatten . Als sich die Nacht
herniedergesenkt hatte und die Mannschaften der wenigen in Bin¬
gen noch vor Anker liegenden Schiffe sich etwas Ruhe gegönnt
hatten, ^ ab es plötzlich eine geheimnisvolle Bewegung auf dem
stillen Strome , der in der lauen Juninacht sanft rauschend seine
Wogen durch das enge Fclsentor hinabwälzte . Auf der Höhe des
Rüdesheimer Berges aber, so erzählte damals das Gerücht, blitzte
ein kleines Flämmchen auf und die blaue Rauchsäule eines harm¬
losen Weinbergfeuerchens gab ein Zeichen; es krachte ein Schuß,
der in das Telegraphenzimmer des Staatsbahnbofes drang — die
geflickte Fenstersprosse läßt wohl heute noch die Stelle erkennen —
und aus dem Rheine keuchten ein paar Dampfer dem rechten, d. h.
herzoglich-nassauischen Ufer entgegen ; es waren die heute noch im
Betriebe stehenden Trajektschiffe der Staatsbahn und, soviel wir
uns erinnern , noch ein oder zwei andere Boote . Durch die Stadt
aber lief schnell die Kunde: „Die Preußen kommen!" Aus dem
Rüdesheimer Bahnhofe sauste im Eiltempo eine Lokomotive nach
Wiesbaden hinaus ; es waren einige naffauische Soldaten , die als
Leobachtungsposten in den oberen Räumen des Stationsgebäudes
verborgen waren . Mittlerweile war die Dämmerung den Strah¬
len der goldenen Mvrgensonnc gewichen. Die Landung war rasch
erfolgt; in der Rheinstraße wurde ausmarschiert, und als die zu
Frühaufstehern gewordenen Rüdesheimer sich noch die schläfrigen
Augen rieben, sahen sie die blank geputzten Bajonette der zu Pyra¬
miden zusanimengestelllenGewehre blitzen. — Aengstliche Gemüter
gerieten in Aufregung, bargen schnell ihre Häbseligkeiten; die
Waschweiber rannten zur Bleiche und rafften die dort ausgebreitete
Wüsche eiligst zusammen, denn es war doch klar, daß die gefürchte,



Fett Preußen alles Las nnknehmen würden ? Diese trugen aber ganZ
anderes Verlangen : Zunächst begab sich ein Offizier mit Begleitung
zum Bürgermeister , Herrn Hillebrand, der geweckt wurde . Als nicht
gleich geöffnet wurde, stieß man mit dem Gewehrkolben gegen das
Tor , welches derbe Benehmen sich unser Stadloberhaupt ebenso
energisch verbat . Er sollte dann die Stadtkasse hcrausgeben , dort
war aber nicht viel zu holen, auch wurde dagegen protestiert . Gleich
erfolglos war die Requisition bei denr herzoglichen Steucrempfän-
ger Herrn Rentmeister Hofkammerrat Heye, dem der Schrecken des
nächtlichen Ueberfalles etwas mehr auf die Nerven gefallen war.
Da beschloß der Kommandierende, ein Major (oder Hauptmann)
— Lehfeld oder so ähnlich war sein Name — die im Herzog!. Do-
männenkeller lagernden Rot - u. Weißweine zu beschlagnahmen und
sortzuholen, was denn auch geschah. Ein Fuhrmann , Andreas Wink¬
ler, wurde gezwungen, die Beförderung bis zum Rheinufer zu über¬
nehmen. Sehr bereitwillig zeigte er sich zwar nicht. „Die Hand will
ich dran halte", — sagte er — „aber drücke tu ' ich nit !" — Die
Weine machten eine Rundfahrt , wobei sie u. a. Koblenz, sogar
Straßburg berührten , wurden aber dann zurückgegeben, da sie
kein Staatseigentum , sondern Privatbesitz des Herzogs Adolph von
Nassau waren . — Der Offizier erhielt wegen des eigenmächtigen
Raubzuges einen Verweis oder sogar eine scharfe Strafe und soll
sich, wie damals erzählt wurde, erschossen haben. — Die von man¬
chen Bürgern mit so viel Aengsten aufgenommene Einquartierung
erwies sich, näher besehen, als ein paar ältere , höchst friedliche
Landwehrlerite mit noch älterer , ziemlich ungefährlicher Waffe.
Ueberraschend schnell, wie sie gekommen, verschwanden sie wieder,
jedoch nicht ohne einige Tausend Mann Einquartierung für die
nächsten Tage anzukündigen, die natürlich nicht eintraf . Bis Oest¬
rich-Winkel waren zwar Vorposten österreichischer und nassauischer
Truppen vorgeschoben: zu einem Gefecht oder einer Schlacht im
Rheingau ist es gottlob nicht gekommen, da der ganze Ueberfall nur
ein Täuschungsmanöver gewesen war , denn die braven Landstür¬
mer tauchten bald hier, bald dort, bald am Rhein, bald an der Lahn
auf, nötigenfalls in anderen Uniformen oder wenigstens Achsel¬
klappen; man nannte diese List, größere Truppenmengen vorzu¬
täuschen, nicht „Bluff", sondern „preußische Piff " d. h. Pfiffigkeit.
— Was der „preußische Piff " in dem kurzen Kampfe erreichte, wie
aus dem Zwist der Kleinstaaterei die Einheit des deutschen Vater¬
landes emporwuchs, wie sich die Gegnerschaft Oesterreichs in ' ein
herzliches, treues Bündnis verwandelte , ist uns allen bekannt. Die
kleine lokale Erinnerung , die wir so, wie wir sie als Knabe miter¬
lebten und im Gedächtnis festhielten, niederschrieben, kann viel¬
leicht von einem unserer älteren Mitbürger noch verbessert und er¬
gänzt werden, wird aber hoffentlich für unsere geehrten Leser nicht
uninteressant sein.

Frankfurt . Mittwoch mittag gegen 5 'A Uhr wurde ein zehn¬
jähriger Junge von einem beladenen Kohlenwagen überfahren . >
Die Wirbelsäule wurde ihm eingedrückt und er war alsbald tot. Er
wohnt , in 'der Schwedlerstraße.

— Durch die am Montag erfolgte Herabsetzung der Höchstpreise
fü> Käse sind — wie nicht anders zu erwarten war — mit Zauber¬
schlag alle die gewaltigen Berge von Käselaiben verschwunden, die
bisher in den Schaufenstern der Lebensmittelgeschäfte prangten.
Nur die alten vertrockneten „Geheimratskäse", deren Preise keine
Minderung erfuhren, sind noch in Hülle und Fülle käuflich zu haben.
Und fragte man heute in den Handlungen nach Edamer oder Gou-
daer dann erhielt man die gleiche Antwort : „Es ist nichts mehr
da!" Es ist das alte Lied: Sobald die Lebensmittelpreise sinken,
verschwinden die Vorräte , steigen sie, dann kann man nicht Geld
genug haben für die angebotene Ware . Derartigen Patrioten aber
sollte man im Hinblick auf die gegenwärtige Zeillage rücksichtslos
sämtliche Waren enteignen uirü zu billigstem Preise der Bevölkerung
abgeben. , . i,

Allerlei aus der Umgegend.
— Mainz, 28. Juni . Ein schweres Bootsunglück, dem ein

junges blühendes Menschenleben zum Opfer fiel, ereignete sich
gestern abend zwischen6 und 7 Uhr hier auf dem Rheine . In zwei
Booten waren zwei junge Damen in Begleitung von 2 Herren vom
Winterhafen aus über den Rhein spazieren gefahren. Als das eine
Boot sich dem Kasteler Ufer näherte , wurde es von der starken
Strömung mit solcher Wucht gegen die dort haltenden Floße ge¬
trieben , daß es umschlug und die beiden Insassen ins Wasser fielen.
Während es dem Bootführer gelang, sich auf die Floße zu retten,
wurde die 19 Jahre alte Maria Aßmann , die Tochter eines sehr
angesehenen Mainzer Gastwirts , unter die mächtigen Baum¬
stämme getrieben, wo das Mädchen einen jammervollen Tod fand.
Die Leiche konnte bis jetzt noch nicht geborgen werden. Das Schick¬
sal der sehr geachteten Familie Aßmann erscheint um so tragischer,
als am Morgen des Unglückstages auch noch eine ältere Tochter
telephonisch an das Krankenbett ihres im Kriege schwer verwun¬
deten jungen Gatten gerufen wurde. Der so schwer betroffenen
Familie wendet sich allgemeine Teilnahme zu.

— Das Kriegswahrzeichen.  Nach dem ursprünglichen
Plan der Benagelung eines einfachen Stammes erhoffte man 30 bis
40 000 Mark als Höchstergebnis. Durch die weitere künstlerische
Ausgestaltung des Kriegswahrzeichens sind aber jetzt schon ISO 000
Merk eingenommen worden. Dazu glaubt man in freier Nagelung
noch etwa 10—15 000 Mark erzielen zu können. Die Einweihungs¬
feier am kommenden Samstag wird sich in schlichter Form abspie¬
len, soll also durchaus kein „Fest" sein, das für die jetzige Zeit auch
durchaus nicht passend wäre.

~ ' fc. Am 30. Juni Ls. Js. ist Mainz 100 Jahre hessisch. Am
30. Juni 1816 nämlich wurde zu Frankfurt a . M . zwischen dem
Kaiser von Oesterreich, dem König von Preußen und dem Groß-
herzog Ludwig 1. von Hessen ein Staatsvertrag abgeschlossen,
nachdem die Stadt Mainz , das Territorium von Mainz nebst Kastel
und Kostheim übergeben wurde.

— Finthen . 28. Juni . Der hiesige Erdbeerenmarkt , der sich
innerhalb weniger Jahre zu einem der ersten derartigen Obstnrärkte
Deutschlands ausgewachsen hat, hat in diesem Jahre einen Umfang
angenommen, wie er hier bisher noch nie erlebt wurde . Der Markt
findet tagtäglich statt, und von Tag zu Tag wächst die Zahl der Be¬
sucher. Trotz der Sperre für mchthessische Händler (sie ist jetzt be¬
reits teilweise gemildert worden) sind die Käufer so zahlreich ver¬
treten , daß die angefahrenen sehr reichen Bestände in kürzester
Zeit zu den festgesetzten Höchstpreisen verkauft sind. Die am spä¬
ten Nachmittag verkehrenden Züge der Süddeutschen Dampfstraßen¬
bahn bieten nach Beendigung des Marktes ein bunt bewegtes,
eigenartiges Bild ; überall interessierte, über das Marktgeschäft sich
unterhaltende Gruppen von Groß - und Kleinhändlern inmitten
langer Reihen hoch bepackter Obstkörbe. Der diesjährige Segen an
Beerenobst aller Art übertrifft den aller Vorjahre hier ganz erheb¬
lich. Die nächste Folge der sich gut rentierenden Beerenobstkultur ist
hier eine immer größere Ausdehnung derselben. Von Jahr zu Jahr
schwinden mehr und mehr unfruchtbare Waldparzelle'n, um hocher¬
giebigen Beerenfeldern Platz zu machen.

Aufruf zur Hilfe für deutsche Kriegsgefangene.
Sie zogen hinaus in Kampf und Tod,
Sie trugen willig des Krieges Not;
Im Kugelregen, im Toben der Schlacht
Haben sie alle nur eines gedacht:
Und dräuen die Feinde auch noch so sehr,
Wir kämpfen und siegen für Deutschlands Ehr.
Dank jenen, die starben voll Opfermut.
Geheiligt der Boden, der trank ihr Blut ! —
Die Heimgekehrten voll Weh und Wunden
Dürfen auf deutscher Erde gesunden.
sie werden gepflegt von sorgender Hand, \
Von Brüdern und Schwestern im Vaterland . \
Doch die, die der Feind in Ketten legt,
Die keine liebende Hand gepflegt, >
Die fern der Heimat in Knechtschaft schmachten, \
Dem Feind zum Spott , den sie verachten,
Ihr Leiden ist unermeßlich groß, i
Unsagbar traurig und schwer ihr Los. i
Denkt jener Aermsten! Vergeßt sie nicht! \
Zu helfen ist jedes Deutschen Pflicht. \
Durch Geld und Gaben ihr Schicksal zu lindern.
Das schulden wir Kindern und Kindeskindern.
Tut auf die Herzen, tut auf die Hand,
Helft unfern Gefangenen in Feindesland!

F . 2-

Zeitgemäße Vetrachtsoges.
(Nachdruck verboten.) "

„Auf der Höhe".
Der noch gar zu stürmisch war , — auch der Frühling geht zu

Ende, — Auf der Höhe steht das Jahr — feit der Sommersonnen¬
wende. — Und wir sehn vertrauensvoll — auf der Felder Ernte¬
fegen, — Hoffend, daß uns blühen soll — dieser Segen reich ent¬
gegen! —

Rings im goldnen Sonnenlicht — prangen Wiesengrund und
Matten , — Siegesfrohe Zuversicht — bannt der Zweifel finstere
Schatten. — So zu neuer Tat bereit — dürfen wir die Hand uns
reichen, — In der neuen Sommerzeit — stehn wir in des Lichtes
Zeichen. -

Dämm'rung sinkt statt Nacht zu Tal — wenn des Abendscheins
Verglimmen — Und des Frühlichts erster Strahl — zu dem neuen
Tag verschwimmen. — Lieblich bringt die Zeit uns dar — Rofen-
duft und Lindenblüten, — Auf der Höhe steht das Jahr — ob auch
rings die Stürme wüten. -

Jeder Tag, der heut sich neigt — weiß vom Sturm ein Lied zu
singen, — Seinen Höhepunkt erreicht, — hat das heiße Völker¬
ringen , — Aber auf der Höhe zeigt — sich das Heer der deutschen
Streiter , — Vor Verdun der Gegner weicht — von den Höhen im¬
mer weiter ! -

Stürmt im Osten auch der Rufs' — oft in siebenfachen Wellen,
— Ar der deutschen Mauer muß — seine Uebermacht zerschellen.
— Wenn ihm Hör'n und Seh 'n vergeht — schon bei leisester Be¬
rührung — Merkt er: Auf der Höhe steht — Deutschlands Heer
und seine Führung ! -

Laßt uns stolz auf jene sehn — die der Feinde Macht zerreiben,
— Laßt , wie sie, so fest uns stch'n, — daß wir auf der Höhe bleiben,
— Daß wir drinnen Hand in Hand — wirtschaftlich den Sieg er¬
ringen — Und dem teuren Vaterland — leichten Herzens Opfer
bringen ! -

Auf der Höhe steht nur der. — dem das Opfern und Ent¬
sagen — Als des sichren Siegs Gewähr — Freude macht in diesen
Tagen . — Also laßt uns würdig sein — unsrer heldenhaften Strei¬
ter, — Denn im Sommersonnenschein — reist die Ernte uns ! -

Ernst Heiter.

r Der Frettag-TageskerW.
WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 30. Juni.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Auch gestern und itn Laufe der Rächt schlugen unsere

Truppen englische und französische Vorstöße an mehreren
Stellen , bei Risrichebourg durch sofortigen Gegenangriff zu¬
rück. Die feindlichen Gasangriffe wurden ergebnislos fortge-
seht. Die starke Artillerietätigkeit hielt mit Unterbrechung an.

Südöstlich von Tahure und bei dem Gehöfte Waison de
Champagne vorgehende französische Abteilungen wurden
blutig abgewiesen.

Links der Waas wurden auf der Höhe 304 von uns Fort¬
schritte erzielt.

Rechts des Flusses gab es keine Infanterietätigkeit . Die
Gesamtzahl der bei unseren Erfolgen am 23. Juni und bei
der Abwehr der großen französischen Gegenangriffe einge-
brachten Gefangenen beträgt 70 Offiziere, 3200 Wann.

hauptmann Doelcke schoß am Abend des 27. Juni bei dem
Gehöfte Thiaumont das IS. feindliche Flugzeug ab. Leutnant
Parfchau nördlich von peronne am 29. Juni das fünfte. In
Gegend von Boureuilles (Argonnen ) wurde ein französischer
Doppeldecker durch Abwehrfeuer heruntergeholt.

Oesklicher Kriegsschauplatz.
Abgesehen von einem für uns günstigen Gefecht nördlich

des Jlfen -Sees (südwestlich von Dünaburg ) ist vom nördlichen
Teil der Front nichts wesentliches zu berichten.

Heeresgruppe des Generals von Linsingen.
Südöstlich von Liniewka blieben Gegenangriffe der von

unseren Truppen erneut aus ihren Stellungen geworfenen
Russen ergebnislos . Es wurden über 100 Gefangene ge¬
macht. 7 Wafchinengewehre erbeutet.

Valkankriegsfchauplah.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

' '-' 0 1

Pferdemarkt
Frankfurt ( Main ) .

auf dem Gelände gegenüber dem
Osfbahnhof , Empfangsgebäude.

— Mittwoch , den 3 . Juli 1916.

Für sofort wird ein nichtiger

Kreisoettreter
»um Vertrieb meines bewährten

Futtersalzes
an Landwirte, Fuhrhalter und
Kleintierrüchrer gesucht. Die
Tüttgleit ist angenehm und
lohnend. (K 57

Näherer durch Anfrage.

M.«IM M « k.
Märkischcstraßc 58.

glittet-
Mehl aus Getreide'

I« u Mübtabgang für
Schweine, Geflügel

usw. Ztr. Mk 22—,- Frvchispreu-
mehl , kleieähntich, f Rindvieh,
Pferde, Mk 12.—Ztr. Liste trei.
Graf. Mühle Auerbach, Hess.

Präm. Gold.Medaille

Fll Hel«.Zahn-Praxis
WleatMsde **, Prli >dri ‘-bttr . Mt , I.

Zahnschmerzbeseitigung , Zahnziehen , Nervtöten,
Plombieren , Zahnreguiierungen , Kunst). Zahn¬
ersatz in div. Ausführungen u. a. m. isa

Sprachst . : 9 - 6 Ui »r . Telefon 3118.
DENTIST DES WIESBADENER BEAMTEN - VEREINS.

1 — . . . '- =•— -

; Die rcicbsamtlfd ) vorgeschriebene 1
ist beendet. Der Verkauf der vom Gesetz freigegebenen Damen« kund Mädchen-Mäntel,

' Jackenkleider, Taillenkleider» Waschkleider, Blusen, Röcke, Kleider- und Kostümstoffe usw.
- findet bis 1. August ohne Bezugsschein statt. Unsere Vorräte sind in allen Abteilungen1 derart groß, daß wir allen Ansprüchen unserer Kundschaft gerecht werden können.

Inveti
itur j

i Leinen - oder Kräuselstoffe . 7 50 12 15“ )
^ mittelfarbige und dunkle Wollstoffe. . 29 °° 39 °° 48 °°
! Leinen« oder Kräuselstoffe. . . 2“ 55° 10“

SllcibCt ? Seide, Wolle oder Waschstoffe. . 15°° 29“ 38 °°
| 23lttfeit Seide, Wolle oder Waschstoffe . . ; . T° 5“ 10“ 1

Morgenröcke. 490 7 50 10 ]
imprägniert, Baumwolle, Wolle oder Seide . 19 35“ OO

Mäntel . . IJ?50 15°° 24 °° |

Gesell u . Alsberg • Mainz

Inh . : Heckhardt «Sc Levy
LndwigHtrsüse 3 —5 . |
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